
II. WARUM Ü B E R H A U P T  NATIONALPARKE  
IN ÖSTERREICH?

Es erscheint uns zweckmäßig, diese Fragestellung nicht vom engeren Gesichtspunkt des fach
lichen N aturschutzes aus zu behandeln, sondern durch fernerstehende Persönlichkeiten anderer 
Sparten beantworten zu lassen.

Dr. MAX PIPEREK:

SEELISCHER GESUNDHEITSSCHUTZ UND NATURLANDSCHAFT

Es ist sicherlich kein Z ufall, daß  m it 
zunehm ender Technisierung und  V er
städ terung  auch die p s y c h i s c h e n  
V e r f a l l s s y m p t o m e  rap id  an- 
steigen. Im  folgenden soll ein psycho
logisch w ichtiger G rundaspek t dieses 
Zusam m enhanges aufgezeigt w erden.
U nser bew ußtes Seelenleben besteht im 
wesentlichen aus seinen Inh a lten  bzw. 
deren wechselnder G rupp ierung  und  
D ynam ik. So ist es verständlich, daß 
die Besonderheiten jener D inge, m it 
denen w ir uns andauernd  beschäftigen, 
sehr stark  das A n tlitz  unserer Psyche 
m it allen ihren positiven und nega
tiven Zügen prägen.

Den gemeinsamen G estaltcharak ter be
stim m ter O bjek tg ruppen  bezeichnet 
m an als „S til“ . Gotische Bauw erke, 
K unst- un d  G ebrauchsform en v erm it
teln  uns ganz andere seelische Im pulse 
und  Stim m ungen, als jene des R okoko
stils. D er Stil aller Form en, Bewegun
gen und V erhaltensw eise der U m ge
bung eines Menschen ü b erträg t sich 
unbew ußt oder bew ußt au f den Stil 
seines Lebens und seiner psychischen 
R eaktionsform en.

D er V erfasser veröffentlichte eben eine 
A rbeit über „E ntstehung und  V erhü
tung psychischer Z ivilisationsschäden“ 
(56). D arin  w ird  u. a. die g rundsätz
liche Verschiedenheit der S tilform en 
technischer und natürlicher G ebilde 
aufgezeigt, w oraus sich die gerade fü r 
unsere Z eit unersetzliche W irkung  w ie
derholter, eindrucksvoller N a tu re rleb 

nisse fü r die psychische G esundheit 
und Ausgeglichenheit des G roßstäd ters 
ableiten läßt.

D er grundsätzlich verschiedene Stil n a 
türlicher und technischer Stilform en 
ergibt sich schon aus der Bedeutung, 
die geometrischen G ebilden, w ie z. B. 
der G eraden, in beiden Bereichen zu
kom m t. Es ist auffällig , daß  echte „ge
ra d e “ Linien im B auplan  der organi
schen W elt und  der K örper der Lebe
wesen so gut wie überhaup t fehlen. In  
den technischen Form en b ildet h in 
gegen die G erade durchwegs ein 
H auptelem ent.

Ähnliches gilt von ebenen Flächen, 
Dreiecken, Q uadra ten , W ürfeln  etc. 
(„G eo m etriz itä t“ der Technik). Ge
gensätzlich ist auch die Z ahl w irklich 
gleicher Form en. W ährend  es in der 
N a tu r  kaum  zwei „gleiche“ Gegen
stände gibt (vorherrschende In d iv id u 
a litä t), t r i t t  in der Technik die scha
blonenartige W iederholung des G lei
chen (ökonomisches Fertigungsschema) 
hervor.

N atürliche G estalten  sind ra tional un- 
ausschöpflich, weil sie in den uner- 
forschlichen Zielen des U niversum s 
w urzeln. Technische Form en sind ra 
tional konstru iert und  deshalb rest
loser A nalyse und  Synthese zugäng
lich, „verständlich“ .

Dem  „Ü berflußp rinzip“ der N a tu r  
steht das „Sparsam keitsp rinzip“ der 
Technik gegenüber
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Auch in den Bewegungsstilen herrscht 
Gegensätzlichkeit. W ährend die Be
wegungen in der N a tu r  vorw iegend 
ungleich, rhythm isch auf- und ab
schwellend erfolgen und  kaum  eine 
der anderen völlig entspricht, sind die 
M aschinenbewegungen m eist ta k tfö r
mig, d. h. sie w iederholen gleiche Ele- 
m entarbew egungen 
in langer Folge (M u
ster: Bewegung der 
U nruhe oder des 
Pendels einer U hr).
Ähnliches gilt fü r 
Tem po, M aterial,
R eizw irkungen usw.
Es kann  also als 
feststehend angese
hen w erden, daß der 
Gegensätzlichkeit 
des äußeren Stiles 
von N a tu r  undTech- 
nik, auch eine gegen
sätzliche psychische 
W irkung entspricht!
Tatsächlich beweisen 
die Ergebnisse der 
oben z itierten  A rbeit 
des Verfassers, daß 
nichts so geeignet ist, 
uns gegen die einsei- 
tig-ungünstigen psy
chischen W irkungen 
des technischen M i

lieus und der industrialisierten  Berufs
und  Lebensform  im m un zu machen, 
wie ein i n n i g e r  K o n t a k t  m i t  
d e r  N a t u r .
In  Versuchsreihen an 500 G roßstäd tern  
zeigte sich, daß E rregbarkeit, K on- 
zentrationsh emmung, Oberflächlichkeit, 
H ast, G efühlsabstum pfung und viele 
andere psychische Fehlhaltungen des 
G roßstäd ters durch richtig geleitete 
N atu rbesinnung  wesentlich gem indert 
w erden können. (Siehe 58.)

Diese beruhigende, psychisch k rä f ti
gende und  anregende W irkung  der 
N a tu r  kom m t aber erst dann  zur vo l
len G eltung, w enn sie möglichst ko n 
zen triert erfolgt. Dies bedeutet, daß 
z. B. die ausgleichende W irkung einer 
L andschaft bereits durch einen einzi
gen, dem „S til“ der N a tu r  zuw ider

laufenden techni
schen F ak to r (z. B. 
durch M otorenlärm , 
Fabriksschornsteine, 

technischen A bfall, 
elektrische Leitungen 
usw.) zunichte ge
macht w erden kann . 
F ü r die psychische 
G esunderhaltung des 

Industriem enschen 
ist es m ith in  uner
läßlich, daß  er be
trächtliche Teile sei
ner Freizeit in ge
nügend großen und 
erreichbaren Reser
vaten  unzerstö rter 
und ungestörter N a 
tu rlandschaft ver
bringen kann. H ie r 
allein ist er im stan
de, w ieder jene an
gestam m ten W ahr- 
mehmungs-, G efühls
und G eistesfunktio

nen zu üben, die unseren V orfahren  
durch Jahrhunderttausende das täg 
liche B rot der Seele bedeutet haben. 
N u r die E rhaltung  und Pflege aller 
Reste nicht vertechnisierter N a tu r  
bildet einen Weg zur geistigen 
W iedergesundung und  zur Ü berw in
dung des „U nbehagens in der Z iv ili
sa tion“ .
E rkennen w ir diese soziale N o tw en 
digkeit und handeln  w ir danach, ehe 
es zu spät ist!

A N T O N  W ILD G A N S:

..Ja, Erde clu, dich hob ich 
lang vermieden,

Vom Wahn und Reiz der 
großen Stadt betört!

Wieviel sie auch dem Lernenden 
bescliieclen,

Den Bildenden hat sie zumeist 
verstört;

Frst schlichter Landschaft 
gnadenvoller Frieden

Hat seiner Seele Zuruf angehört

Und ihn gelehrt, bekenntnis
reiches Stammeln

In klare Formen ordnend ein
zusammeln.“

(Aus:
„Zueignung an die geliebte Landschaft“ )

Bruno H. B ü r g e l :
W illst du durch den G arten G ottes w andern , dann m u ß t du lauschen können  
au f den Pulsschlag der N a tu r, die Stille m uß tönen, das S tum m e raunen.

(Aus: „Im Garten Gottes”)
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A L B E R T  S C H W E I T Z E R :

W ir stehen im Zeichen des N iedergangs der K u ltu r. W ir kam en von der K u ltu r 
ab, weil kein N achdenken über K u ltu r un te r uns vorhanden  w ar.
Die K u ltu rfäh igkeit des m odernen Menschen ist herabgesetzt, weil die V erhä lt
nisse, in die er hineingestellt ist, ihn verkleinern  und psychisch schädigen. 
H ä tten  die V erhältnisse sich so entwickelt, daß  ein bescheidener und  bleibender 
W ohlstand im m er w eiteren Kreisen zuteil gew orden w äre, so hätte  die K u ltu r 
davon viel größere V orteile gehabt als von allen m ateriellen Errungenschaften. 
Welcher A rt aber m uß die denkende W eltanschauung sein, dam it K ulturideen  
und K ulturgesinnungen in ih r begründet sein können? Optim istisch und ethisch. 
O ptim istisch ist diejenige W eltanschauung, die das Sein höher als das N ichts 
stellt und so die W elt und das Leben als etw as an sich W ertvolles bejaht. Aus 
diesem V erhältnis zur W elt und zum  Leben ergib t sich der Trieb, das Sein, 
soweit es von uns beeinflußbar ist, auf seinen höchsten W ert zu bringen.
An sich schon ha t das Besinnen auf den Sinn des Lebens eine Bedeutung. 
K om m t solches N achdenken w ieder un ter uns auf, so welken die E itelkeits
und Leidenschaftsideale, die je tz t wie böses U n k ra u t in den Ü berzeugungen der 
Massen w'uchern, rettungslos dahin. W ieviel w äre fü r die heutigen Zustände 
schon gewonnen, w enn w ir alle nur jeden A bend drei M inuten lang sinnend 
zu den unendlichen W elten des gestirnten H im m els em porblickten.
Mögen auch die Wege, auf denen w ir dem Ziele zuzustreben haben, noch im 
D unkel liegen: die R ichtung, in der w ir gehen müssen, ist k lar. M iteinander 
haben w ir über den Sinn des Lebens denkend zu w erden, m iteinander darum  
zu ringen, zu einer w eit- und  lebensbejahenden W eltanschauung zu gelangen, 
in der unser, von uns als notw endig  und  w ertvo ll erlebter T rieb zu w irken 
Rechtfertigung, O rientierung, K lärung, V ertiefung, V ersittlichung und  Stählung 
findet und darau fh in  fähig w ird , definitive und  vom  Geist w ahrer H u m an itä t 
eingegebene K ulturideale  aufzustellen und  zu verw irklichen .

( A u s :  „ V e r f a l l  u n d  W i e d e r a u f b a u  d e r  K u l t u r “ )

B E R N A R D  B A V I N K :

W enn w ir die ganze W elt als T a t einer U rv e rn u n ft und eines U i willens 
betrachten und uns selbst in diesen R iesenprozeß eingegliedert erkennen, so 
entsteht unm itte lbar das Bew ußtsein unserer V eran tw ortung  gegen diesen le tz 
ten U rheber und seine Ziele, und w ir fühlen uns verpflichtet, in diesem Sinne 
auch all unser naturwissenschaftliches und geschichtliches Wissen zu verw erten, 
denn in jeder E rkenntnis zeigt dann  G o tt ein Stückchen von seinem P lane und 
legt dem E rkennenden dam it ein Stückchen Pflicht auf

( A u s :  „ E r g e b n i s s e  u n d  P r o b l e m e  d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n " )

A L F R E D  P R O K E S C H :

Es w äre tragisch, w ürde erst der Mensch von m orgen erkennen, daß  ein neues 
Ehrfurchtsgefühl der N a tu r  gegenüber V oraussetzung seiner seelischen G esund
erhaltung ist, w ürde m an erst in fernerer Z u k u n ft darangehen, die übersteiger
ten Im pulse der technischen Z ivilisation  zurückzudrängen oder wenigstens aus
zugleichen. In  Ö sterreich beispielsweise w ürden sich dann die K ra ftw erk s
treppen an der D onau  kaum  m ehr in majestätische Ström e zurückverw andeln 
lassen, und w er weiß, ob irgendw o in den H ohen  T auern  dann noch P la tz  
genug w äre, auch nur einen „ S c h a n i g a r t e n “ an Stelle eines N a tio n a l
parks zu errichten. Seien w ir nicht gleichgültig! Zeigen w ir schon je tz t einer 
heranwachsenden G eneration, w arum  sie um  jeden Grashalm  und  um  jeden 
Fußbreit N a turla n d  kä m p fen  m uß w ie um  ein bedrohtes H eilig tum : Weil 
W ürde und, Sinn unseres Lebens au f dem  Spiele stehen!

( A u s  e i n e m  L e i t a r t i k e l  i m  „ N e u e n  Ö s t e r r e i c h “ )
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